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kleiner schöner und leibsarber Farben haben. Auf dem nisten soll. Daher rathe ich/daß man den Salbey vorher
Kraut spüretman keinen Saamen/ dannerwächst aus wol wasche/und oberwerts abbreche/ehe man sie zur Spei-
denen zerriebenen Knöpflein oder dürren verfallenes se gebrauche.Die5cIwU5slermrznÄ lasst sich c. 20. also da-
Blümlem auf der Erden. Wird in eine gute Garren» von vernehmen:

' Erd im April gesaet/ durch Sätzlinge verpflantzet/ und ei¬
ner Hand breit im guten Grund voneinander gesetzet.Fer- Lalviz cum Kucz saciunc cibi pocula cuc».
nergehöret auch hieher der Mlajoran/als welcher so wol
in der Küchen als zur Artzney dienlich ist / derselbige hat lVilc du rrinckcn deinen lvein ^

L.ege Raur und Salbey drein/

den abfallen/ kommt gar kleiner/ brauner Saamen her- Die Wirthe bringen indessen mit ihrer Salbey viel
nach. Man säet und pflantzet ihn/und zwar zuletzt des schlechten Wein/fürguten/fort. Endlich wann doch
Mertz-Monals / oder zu Anfang des Aprils. Er blühet rs vsnrs nur in diesem Stück 1.1. 1^5. c. sz. wahr hätte/
fast den gantzen Sommer / jedoch findet man auch eine wann er sagt: Wer Me»«zm aus der Salbey
Art/ die den Winter über/ so man ihn zudeckt/ im Garten alle Morgen trinckr / der sey versichert/ daß er dieZeit sei¬
bleibet. Er will «schatten und Mist haben auch begossen nes Lebens keines Schmertzens zu besorgen habe.Wolan!
werden; Kan aber nicht einen Frost leiden / weswegenIhr Podagrische! bedient euch dessen / und bezahlt dem
man ihn gegen den Winter aussetzen / und in Kellern auf- t-iurzvanr-e. oder dem dieses Buchs/ ein reiches
behalten muß. 8oltrum. Endlich gehöret auch zu denen Kuchen-Kräu-

§.2. Nächst diesem muß auch Salbey zu denen Ku- tern der Rosmarin/ als welcher bey denen Speisen auch
chen-Krautern gerechnet werden inmassen dieses Kraut grossen Nutzen schaffet / die man sehr annehmlich damit
zu denen Speisen auf mancherley Weise gebrauchet wird, besteckt / und wann man was kalt einmacht/ mit belegt.
Es ist aber von zweyerleyGattung: Gros? und klein; Er ist eine holtzichte Staude mit vielen kleinen Reißlem/
Die groß und brcire Salbev wird der grossen und die eine weißlichte Rinde haben/ und mit vielen schmalen
breiten Blatter halben also geheißen / uni^ ist eine Stau- langen und dicklichten Blättern besetzet sind. Aus der
de mit vielen viereckigen weisgrauen Aesten und Stäng- Seiten gegen der Erden zu / sind diese Blatlein graulicht/
lein versehen. Die Blätter sind länglicht/ dick und rauh/ aber auf dem Obertheil sehen sie grün und streifficht aus.
darzu weißgrau / und von einem starcken und lieblichen Dieses Kraut riechet wohl und starck/fast wie Weyrauch;
Geruch. Die Blumen oben an den Stengeln haben eine ist am Geschmack vermischt / scharff/ bitter/ und ein wenig
Purpurbraune Färb mit Weis vermischt / oder zuwei- zusammenziehend.Trägt weiß - blaue Blumen / nach
lengar weiß/ und pflegen gekrümmt zu sehen; wo diese welchen der kleine schwache Saamen herfürkSmmt.
Blumen abfallen / bringen sie schwachen runden Saa- Wächst gern an denen Orten/wo viel Sonne hinkommt,
men. Die kleine Salbey ist zwar der ersten gleich/aber Blühet zweymal im Jahr / nemlich im Frühling und
ihre Blatter sinv schmäler und kleiner; Diese Salbey Herbst-Meß in einer guten milden Erde von abgerissenen
wachst in Franckreich / und etlichen Orten Italiens / von Wurtzel-Zweigen fortgepflantzet werden; wann man ihn
sich selbst in so grosser Menge / und sonderlich im rauhen zu gewissen Zeiten an junge Wachholderstaudenpfropf,
Erdre«ch/daß man sie zu grossen Pufchen sammlet/hernach fet/soll er den Winter über schön und grün im Felde blei-
dörret und die Back-Oefen damit einheitzet. Sie wird den. In Franckreich und in Delphinat findet man ihn so
durch Abrisse und Schößlinge an schattichte Oerter im groß/ und in so grosser Menge / daß man auch sein Holtz
Martio in eine gute Garten-Erde versetzet. Man soll sie brennet / und Lauten / Tisch und andern Zeug daraus ma»
nicht mit Mist düngen / sondern mit alter Erden von ge- chet/und dasKöniglich Wasser i'«-zu >z k-mc
streueren Laymen oder Laug - Aschen / so wird sie desto u uns bringet/ welches das beste Schnupf-Wasser gewe,
freudiger wachsen. Die Blätter von Salbe» sind sehr sen/ehe die Zpinmz oleoli zpopieckei zum Riechen aufge,
gut/ wann man Morgens die Zahne damit reibet. Von kommen sind. Seine Natur ist warm und trocken / zer-
rechts wegen soll man Salbey zu Rauten pflantzen wann theilet / und macht subtil alle grobe Feuchtigkeiten in-und
nicht Kröten und anders gisstiges Ungezieffer darunter ausserhalb des Leibes.

Von denen Wnrtzel. Gewächsen insgemein / und insonderheit vom Pe'
tersill/Aalmuß/Licori/Rettich und Meer-Rettich; Item vonbcncn

Rüben.

vm vtiqMvtn/ uns oerm LMlveuung / avivnverucy aver
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und absonderlich bey dem Rind-Fleisch genossen wird/
dienet auch zu vielen in der Artzney/ er kan im ab-und
zunehmenden Mond gesäet werden ; im zunehmenden
Mond wachst er zwar schöner uud dicker ins Kraut; im
abnehmenden Mond aber bekommet er herrlicher und
dickere Wurtzel/ welche weiß von Färb ist/ und in etwas
hartes und holtzicht Marck mit führet: insonderheit wann
man ihn etwas dick wachsen lässer. Hingegen ist die äus¬
sere Schaalendarvon sehr murb/ und überaus schmack-
hafft. Er brauchet eben keinen sonderbaren Grund und
Boden/ sondern wächset gern allenthalben / wann nur
die Erde tieff umgegraben wird/je besser er gedünget wor¬
den/je freudiger wächset er daher. Denjenigen aber/ den
man nach Michaelis säet / und welcher Marrini Peterlein
zu Nürnberg Heisset / wo das Vatterland des lieben
terleinsist/ darff wohl in einen schlechten Grund gesaet
werden / weil die Feuchtigkeit des Winters den Fehler
des Grunds schon wieder einzubringen weiß / dann er will
nasses Wetter haben / und fieissig begossen seyn; wann
man im Frühling dergleichen haben will/ so muß er im
Herbst gesaet werden. Das Umsetzen hat er nicht von-
nöthen / immassen er in seiner Geburts-Stadt vm besten/
und zwar den gantzen Winter über verbleiben kan. End¬
lich ist zu mercken / daß man zum Saamen im Frühling
etliche der schönsten Wurtzeln/ weiche den Winter über
im Feld gestanden/ aufschiessen lässet/ denselben / wann er
reiffworden ist/abnimmet. Zween oder drey Tag beizet
und einweicht/ehe man ihn ausfiel/ fonsien wird er gar
langsam aufgehen. Die Regeln des Säens sind diese:
Er will dick gesäet seyn / auf daß man ihn nach und nach/
wann man dessen Wachsthum befördern will/auszuziehen
vermöge. Wann man ihn gar nah um die Vollmonds-
Zeit säet/so schießt er gleich in den Saamenund was die
Wurtzel betrifft/ so nimmt sie nicht zu. Der Neumond
stehet zum Saen am besten / wann man die Wurtzeln
starck haben will; wie wir oben in diesem pzi-^i-zpliyschon
gelehret haben. Letzlich mercke man / wann die im Feld ge¬
bliebene Wurtzeln zur Zeit des Frühlings in Saamen ge¬
schossen/ oder gelb zu werden beginnen/ so muß man die
Scengel abschneiden/undin derSonnen aufeinemGras-
Tuch gar zeitigen lassen. Dieser Peterlein ist nun denen
Menschen/an Wurtzel und Kraut / sonderlich denen / die
sich der Wassersucht beförchten/sehr dienlich; aber er soll
auch die Fraisch sehr befördern. Und weil man in Nürn¬
berg eben Peterlein so übermäßig speiset / daß man sie an-
derwerts Gras-Fresser heisset/ so wollen viele k^eäici die¬
sem die Schuld geben / daß man in Europa keinen Ort
findet/wo mehr Leut anzutreffen/diemir der bösen Kranck-
heit bchasstet/ als zu Nürnberg sind. An anderen Orten
nimmet man nur etliche Sträuslem in einen Hafen / nur
daß die Brühe darnach riechen möge- da an diesem Ort
eine jede Person einen Teller voll auf einer Mahlzeit neben
das Fleisch aufhauffet. Wann die Fifche in denen Kasten
erkrancken/ so werden sie/ nach pün» Zeugnus / mit Pe¬
terlein erquicket. Im übrigen wird der Peterlein kraus/
wann der Saame vorher ein wenig lind geflossen wird/
oder wann man über den Herfürwachsenden auf denen
Beeten etwas rundes schweres rollet. Endlich/mag man
sich auch in acht nehmen / daß man nicht für Peterlein
Wutscherling oder Schierling / der ihm gleich siehet/ neh¬
me. Wie ich zuPegnitz/bey dem Bader gesehen hab/da er
Holtzhacker hatte / die neben seinem Gesinde von der Brü¬
he/ darinnen Schierling an statt des Peterlein gesotten
wurde /gegessen. Die Leute wurden alle rasend davon/und
musten wie die wilden Thier zusammen gefangen werden.
Herr Haberstock ließ die Leute durch starcke Manner nie-
derwerffen/wohl zudecken / die Wächter auf ihnen sitzen/

und Schweis- treibende Sachen denen Patienten in star-
cken Wein beybringen : durch diesen überaus starcken
Schweiß ist es geschehen/ daß sie endlich alle wieder zu¬
rechtgekommen. Bey welchem Elend diese Leute/die al¬
lerhand närrische Einbildungen hatten / als wäre ein jeder
in ein besonders Thier verwandelt worden / viel zu Lachen
machten.

§.2. Diesem Wurtzel-Kraut setzen wir den Talmu ß
bey / welcher über die Massen zur Gesundheit / absonderlich
wann er mitZucker überzogen und gegessen wird/ dienet/
auch zu vielen andern in der Apothecke genutzet werden
kan. Dessen Wurtzel erfordert ein schwaches Erdreich.
Man lasset ihn den Winter über stehen/ und versetzet ihn
alsdann im Frühling wieder/ er wächset gern an sumpfich¬
ten Orten.Der beste Calmuß ist weiß an der Farb/am Ge¬
schmack bitter / am Geruch aber nicht unlieblich. Ferner
ziehen wir hieher L>con. dessen Wurtzel/so man sie zuvor
im Wasser abgebrühet / zum Salat dienet/ auch über
Fleisch und Hühner warm gekocht werden kan/ beglei¬
chen auch das Kraur davon / oder die gelben Keimlein/
welche auch rohe mit Oel und Essig als ein Salat genos¬
sen werden können. Es erfordert aber dieses Gewächse
einen guten starcken Grund / wann es anders wo! auf¬
wachsen solle. Wofern nur die Erde vorher wol umge¬
graben und (jedoch aber nicht mir Roß-Mist) gedungen
worden. Die Sae-Zeir ist zu Anfang des Frühlings im
abnehmenden Mond / wann man es anders im Frühling
gemessen will, ^olte man aber solches im Winter gemes¬
sen wollen / so müste man es etwas später aussäen. End¬
lich wird dieses Kraut gegen Winter ausgezogen/und in
Keller im Sand verwahret.

/.;. Weiters gehöret auch der Rettich unter die
Wurtzel Gewächse/ welche man theils rohe/ theils mit
Oel und Eisig zur Speise geniesset; derselbige wächset
schier alle Monat durch/bis im October/vom Mertzen ge¬
rechnet/und wird meinem guten feuchten wohl umgegra¬
benen Grunde im abnehmenden Mond auf diese Weise
gesaet/ daß man mit einem runden spitzigen Holtz Zolls
dick/ungeshr zwey Zoll liesse Löcher in die Erde/ungefehr
eine Hand-t reit voneinander / Reyhen weis machet/her¬
nach in ein jedes Loch zwey Rettich-Körnlein wirfft/nach-
gehends so viel Sand/als man zwischen zweyen Fingern
halten kan/ daraufstreuet/und es also/sonder ferneres
zudecken/wachsen lässet. Wann man dessen Wurtzel süß
und angenehm haben will / kan man/ nach etlicher Mey¬
nung/den Saamen in einem süssen Safft vorher einwei¬
chen und Hernachmals abgetrocknet in die Erde streuen. U-
brigens gebrauchet er keiner sonderlichen Wartung. Will
man Saamen sammlen/ so muß es von der ersten Aus-
Saat geschehen/ nemlich wann sich die Schöttlein öffnen
wollen/ da man dann die Stengel abschneidet / selbige
aufhänget/ und hernach vollends trocken und zeitig wer¬
den lässet. Sonsten gibt es scbwaryen und rveissen;
Jtem/Ru ben-und Srcn^cl-Rkrrick. Der recht-schö¬
ne Rettich lässt sich in einem gar zu dürren Grund nicht
bauen; dann er will einen unter sich feuchtenden Grund
haben/ wann heisses Wetter ist - wo nun der Grund ma¬
ger ist/ so wird er ihn nur über sich in Stengel und Saa¬
men treiben. Wer den Rettich nicht grindig haben will/
der muß unter die Dung keinen Roß-Mist kommen las¬
sen. Was ?linius von dem Rettich schreibet ; daß ihm
die Kalte so wohl bekomme / daß er in Teutschland so groß
als ein Kind werde/ das kan ich nicht begreiffen. Die be¬
ste Krasst des Rettichs ist in denen scharffen Rinden: da¬
her die nicht wohl thun/welche ihn abschahlen. Es ist aber
noch eine andere Art/ welche man Mee r-Rerrtch oder
Aren zu nennen pfleget / der in der Küche gleichsam einen
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sonderlichen Genuß gibet/indem er amFleisch und Hünern Ding zweymal zu sagen/dahin verwiesen haben. Übrigens
gekocht / auch klein zerrieben mit Zuckermandel und EM gibt es auch Zu ckcrRubcn/ welche gar ein gesundes Es-
damit ihm die<schärffe und Underblichkeit ein wenig sen sind/und in derKuchen aufdreyerleyWeisegebrauchet
vergehe/zu einer Salsen gemacht/ und an statt einer Dun- werden. ErtrUcb/kan man sie am Fleisch kochen/ oder
cke bey denen Speisengebrauchet werden kam Er wird im allein mit Butter und Gewürtz bereiten: Fürs <zndcre/
Garren an eil? feuchtes Ort/wo er nicht viel hindert/ einge- kan man sie/wann sie halb mürb gekocht sind/aus einem ge¬
leget/ und hat keiner sonderlichen Wartung vonnöthen. linden Taig in Schmaltz oder Butter bachen; Und endllch
Seine Vermehrung geschiehet bloß von dem oberen Theil drittens /beliebet man sie/wann sie gekocht/ voneinander
derWurtzel/dadas Laub gesessen/wann nemlich solche der- zu schneiden/ und mir Essig/ Oel und Saltz zum Salat zu
Massen in Stücklein zerschnitten wird / daßan jedem ein machen.Siesind von Natur warm/leicht verdaulich/und/
Treib-Aug sitzen bleibe. Im Frühling oder Herbst wird weil sie ziemlich viel Nahrung geben/ dem Magen schr ge-
derselbige wieder im abnehmenden Mond in die Erde ge- sund. Sie werden auch insgemein Zucker-Wurtzeli, ge¬
leget/so treibet er überaus wohl/vergrössert sich/ und brin- nennet/ und im Frühling in einem mürben Grund/ der er-
getgrosse Wurtzel. Etliche schneiden ihn kleininSchei- wassandicht/ und nicht gar zu trocken/ wann.'nmwohl
ben/legen ihn in Wein/und rrincken des Abends und Mor- bemistet/gesaer. Aus oen Saamen aber muß nian wohl
gens davon / welches den Harn und Stein gewaltig trei- Acht haben/daß ihn der Wind nicht hinweg jage/ ssnd'-n/
bet.Die Bauern in Yachsen stoßen die Blätter vom Kern so bald derselbige rauh wird ihn ausziehen und in emenHa--
in einem Mörsel / machen sie in einer Pfanne warm/ und sen zugedecket verwahren. Das Kraut an diesen Zucker¬
schlagen solches über das Rothlauf / da ist ihnen in wenig Wurtzem muß nicht abgehauen werden / ob es schon in c>ie
Stunden damit geholfen. Stengel schiesset: Angesehen hierdurch das Wachsthum

/. 4. Über dieses sind auch denenWurtzel-Gewächsen derWurtzel verhindert würde/welches eine sonderbare Ei-
He Rüben oeyzuzchlen / welche von unterschiedlicher Art genschaffcdieses Gewächses ist/ daß nemlich / je mehr sich
sind; als weingelb,und rorh^item Srefk-Rüben; das Kraut und die Stengel starckell/ jie grösser auch die
Weil wir aber von allen diesen Sorten bereits im dritten Wurtzeln werden.
Buch gehandelt/ als wollen wir dem Leser / um nicht ein

Das xx. Capitel.
VonLcor^onerai Pastinack/Seleri/KuIl)ocaüatt0, oderPeperl-

Salat und Rapunzeln.
Znnhalt- §.2 Seleri wird auch unter dieKuchen-Speisengerech-

§. I Nutzbarkeit dtr Scoi -?on -»-Wurkel /dessen Säe.Zeit und Eiqew net: Angesehen er entweder überbrühet/vder auch rohe in

^ W'"acks^ §. -.Nuydatteilund Ge« dünne Stücklein zerschnitten / Und als ein Salat mit Oet

bunc,,Au6säung und Wartung.§ 4. Oer RapunzclnNulzbattcit/ kocht ihn auch warm/gleich wie den Pelene. Dessen Sae-

AuesZung und Wartung; Item/ was divde« Saamen zu bwb- Zeit ist gar früh/und zwar im fobalddisErde
sich eröffnet. Er erfordert ein wohl^gedungtes und iettes

6. i» . Mst-Beet/wann er mit sechs oder etlichen mehr Biäclein
Nter denen Wurtzel - Gewachsen ist auch sich herfür thut / so versetzet man ihn Reyhe weis ai'o fort/

1^) 5cor ?oner3 anzutreffen / welches eine gute füllet nach und nach die Grüblein wohl mit Erden zu / bis
i", - ? D/z und gesunde/zur Speiß und Artzeney dien- an das Hertz-Schoß/ so wird die Wurtzel davon schon und

? liche Wurtzel ist. Zur Speise dienet sie/ mürb; übrigens muß er wohl begossen/und fieissg aUsgejä-
wann man das Aeusserste sauber abscha- tet werden dasSaen undVersetzen aber im zunebmeiiden

^ bet/ hernach im Wasser überbrühet/ und Mond geschehen. Im späten Herbst wird er bey trockenen
dann warm über Fleisch und Hüner kochet/ wird auch kalt Wetter ausgegraben/und entweder im Sand/ oder mit
mit Oel und Essig zum Salatgenossen / und zur Artzeney Erden imKeller verwahret / auch wo der Grund nicht zu
mit Zucker eingemacht. Ihre Sae-Zeit ist im Frühling/ naß/dauret er wohl den Winter über in dem Garten; ooch
Und geschiehet Reihen-weis in ein wohlgedungtesErdreich: Muß er mir Brettern Und Mist umschantzet werden : Da-
Will man aber im Frühling dieselbige geniessen/so muß sie mit die Kalte nicht gar zu starck ausihn zubringen möge,
im Ansang des Herbsts/ und zwar jederzeit im abnehmen- §. ?. ttulbo czli-mum. oder pepecle-Saiat oder
den Mondgesaet werdeN.Die Wurtzel bleiber den gantzeN Erd-Castanien/ ist auch ein nützliches Kuchen-Kraut/ des-
Winter in der Erden/dauret etliche Jahr/ und wird/ob sie sen Wurtzel so wohl als andere / entweder warm über
schon Saamen traget/immer grösser; sie wachset nicht seit Fisch und Fleisch / oder kalt mit Oel und Essig / genossen
aus und in die Zacken und viel Gesaser; wann er sandigten/ wird / auch zu vielen Dingen in der Aporhecken dienlich
roglen und tiefenGrUnd hat/hat dies sFalls allerdingsPe- ist. Der Peperle hat eine runde Wurtzel / in der Grösse
rerlems-Art. pastinack ist ebenmassig eine gute Speise in wie eineFrantzösische Nuß bißweilen höckericht/undHaar-
die Kuchen/ indem es über allerley Fleisch zugerichtet wird/ färbicht; innwendig ist er voller weissen Marcks/ rubicht/
und dasselbige Wohlgeschmack zu essen macht. Muß eine eines guten süssen und lieblichen Geschmacks wie Casta-
von allenSreinen wohlaereinigte/zugleichauch mit ver- nien/ die Blatter sind zerkerbt. Der Scengel schießt ant
faulten Mist gedüngte Erde haben. Die Säe Zeit ist im Ende erwan anderthalb Elen hoch / und bringet
Hruhlmg/der saamen muß etwas dick/ w i! er vielen Zu- im /unw weisse Dolden / auf welche der braune Saame
fallen unrerworffen/ gesaet/ mich zu trockener Somniers- folget/ der dem Kümmel ahnlich / hat einen angenehmen
Zeit fleiliig begosst n werden Jedoch bleibet er über Win- Geruch und Geschmack. Dieses Gewächs wachset gern
ter/ ohne daß chme die Kälte Schaden bringet; die Wur- anfeuchten Orten öder Wiesen von sichselbst; Weites
zel gleicher sich oenen Rliben/ ohne daß >ie an Farbe weiß/ aber nicht überall zu bekoiymen / wird es auch in die Gär-
am(se>chmackaber jußlichc sich befindet. tengesäer/ und zwar gemeiniglich um Johannis/ istaber
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nicht eher zu geniessen/dann im folgenden Frühling: Muß ein wenig daran gebliebenen / jedoch aber denen zartesten
mit Jäten und Begiessen des Sommers wohl gewartet Blarlein/mirOel undEssig genossen/auch von vielen warm
werden. Viel pflegen den Saamen vorhero einzuweichen; gekocht. Wachset fast wiePeperle-Salat viel von sichdamit er desto eher treibe. Dieses Kraut siehet fast aus wie selbst/ auffchattichten und feuchten Aengern und Wiesen.
Körbel; so bald es eines Fingers lang aus der Erden koin, So es aber in den Garten einmal gesaet wird/ so besaamet
met/ muß die Wurtzel ausgegraben werden/die von der essichhernacl? selbst. Was man im »^ommer gemessen
Färb auswendig etwas dunckel / inwendig aber weiß sich will/wird im Frühling; wasmanaberehegedencketzuha-befinder.So bald das Kraut davon/in denSaamen schies- ben/im Herbst gesäer. Wann sich die Blatter ausder Er-
set/wird die Wurtzel hart und ungeschlacht/ ist also/ wie in den niedrig herum legen/ so ist es Zeit dieselbigen auszugra-
andern Wurtzel-Gewachsen/undienlich zu geniessen.Wan den und zu verspeisen; lasset man es aber langer anstehen ?
der Saame biß um die Fasten hin/da er im Ende des /umi so wird die Wurtzel hart und ungeschlacht zu Speise. Dee
gesaet worden/ zu einem kleinen Rüblein worden/ so sticht Saame davon ist so klein / daß er fast für den kleinsten zu
mans samt dem Krautaus/ säubert die Rüblein von ihrer rechnen/ist vonFarb schwartz/und muß/so bald er sichm de-
Schwartze/ brühet es entweder mit dem Kraut an/ oder nen Hülßlein zeiget/in Acht genommen werden/ daß man
nimmt sie roh/ und isset es mit höchster Annehmlichkeitin nemlich die Wurtzel ausgrabet/ und dieselbige aufhanget/
Oel und gewürtztem Eisig. danm der Saame aufgefangen werden könne: Dann so

§.4. Rapunzeln / Frantzösischkeponcepsrilsmd dieses nicht geschiehet / zerreißet er sich/ und kommet ger^
such eine nutzlicheSalat-Speise/undwird die Wurzel mit ne um.

Das xxi. Lapitel.

Von Zwiebeln/ Knoblauch/ Erd Aepffeln/ Tartuffeln.
Znnhalt. und nachdem der Frost vorbey/ verpflantzet man sie in eine

gute Erde Reihen-weis / ziemlich tief / und emes halben
».r. Der Zwiebeln Nlchbarkeit/E igenscvafft/Aussäunq und Verse- Schuhs breil voneinander. Wannim^u?uko dienten-

tzunz/nedst deroselden Wartung: Wie die Z.ltiqung zu erkennen: halbzeitigund derSaame beginnet schwartz zu werden/
TöieVlkieriey Gattungen und Ärten eo gebe/ und oon derstlbiiN mnn dl?n inisst'/lft n (?)tLNtleleib/Iaiier denselben
L.qensct'afft: Wie man von denselben Saame» bekommen mS ' ^ ' e Mllietilen Vlengu uv/>Njie^eu,uvri,
«e F- 2. Des Knodlaucl>sNutzbarkeik/wie und wann derselbe an der d^onne trogen werden/ stellet aber etwas darunter/

zu säen/ einjuleqen/nnd warten sey«, j. z. Der Erd Aepffel daß der Saame darein fallen möge. Die Nürnberger

Nntzbarkeit/Deschreibung/EinkMng ur.d Wartung-Dcßgiel- und Baniberger/ welche Meister sind die Zwiebeln zu bau¬

chen auch der Tartusjeln Nutzdarkett/Saunzund Wallung. en / daß auch von dannen sehr viel Zwiebel Saamen in4 Moscau verführet wird/gehen so damit um: Man säet den
^ frischen Saamen in ein reines Feld nicht gar dick. Im

Nter denen bißher erzehlten Wurtzel-Gewach- Frühling bey abnehmendem Mond / im ersten Jahr las¬
sen ist auch denen Zwiebeln ein Platz einzurau- set man sie wachsen/bis dieSchlotten gelblicht werden.Fal-
men/gestalten dieselbige so wohl in der Kuchen len sie nicht selber um; so bieget man die Schlotten nieder/
als Apochecken dienlich/und müssen sie einegu-- und lasset sie so verwelcken; nach etlichen Tagen werden sie
te/mürbe/ fette und wohlgedungte Erden ha- aus^egraben/ etwas weniges an die Sonnen geleget/ und
ben/ auch bey abnehmendem Mond und zwar zu künfftigen Steck-Zwiebeln (man kan auch viel / wie sie

er ziemlich feucht/ und wenigst einer guten Hand breit von- dem aus demselben rechte Koch-Zwiebeln worden / wird
einander/ m eine nicht geringere/ sondern eben so gute Erde mit demselben / wie oben gemeldet / gleicher Gestalt ver-
gebracht werde / dann dieses um ein merckliches der Zwie- fahren / die Schlotten / damit sie desto eher schwelcken/
beln Vergrößerung befördert. Sollte das Kraut gar zu niedergebogen / sie ausgegraben / etwan ein oder zween
starck aufschießen/ so muß man es entweder wegthun/ oder Tag an die Sonnen geleget/ und hernach an trocknen Or-
unter sich mir Füssen tretren/damit derSaffr davon sich de- ken/daihnen in» Winter die Gesrostnicht schaden kan/ auf-
sto eher in die Wurtzel ziehe. Sie werden gar ungleich zei- behalten,
tig/ weßwegen sie zu unterschiedenen Zeiten müssen ausge- So aber jemand Saamen verlanget zu bauen / muß
nommen und eingesammletwerden; Die Zeirigung erken- er nicht die Steckzwiebel inSaamenjchiessen lassen/dann
net man daran/ wann die Blatter anfangen welck zu wer- der Saame/wann sie gleich in dieKöpff schiessen/nicht recht
den/und dieZwiebel sich aus derErden zeiget/da man dann vollkomen wird/ sondern zwiejahrige Zwiebeln wieder ein»
die ausgenommene von ihren Zasern und Wurtzeln sau- legen/und wann er spüret/daß er begine schwarz zu werden/
bern und hernach an die Lufft hange«, kan/ biß das Kraut selbigenabschneidenund einjammlen/ auch wohl für denen
und die Blaner gantz abdörren/und die Zwiebel wohl aus- Mäusen/als welche diesem saamen nachstreben/verwah-
trocknen. Manhalt dafür/wann dieses im Vollmondge- ren. Wer aber nicht selber saamen bauen will/und doch
schiehet/daß es denen Zwiebeln angenehmer und dienlicher frischen Saamen (weilen der alte ZwiebetSaamennicht
seye. Sie werden eingetheilet in länglichr und runde: gern ausnehet) begehret/der kan selbigen nicbr besser probi-
rordsgeld und rvei dttk! nnd flklwe; Worbey zu ren/als wann erdavon etwas in ein warm Wasser wirffet/
mercken / daß die langlichten stärcker und scharsser als die kennet er,so ist er gut. keimet er nit/so ist er alt und untüglich.
runden; die roth-gelben scharsser als die weissen/ und die /. 2 Mit denen Annebcln kommet auch Rnod-
dürren herber als die grünen sind. Zu dem Saamen jon- ^aucd überein / welcher mit gekochten und gebratenen
dert man die grössestenZwiebeln aus/darunter die zweyjäh- Speisen/sonderlich bey denen Schöps-Keulen/auchwohl
rigen die besten seyn sollen/verwahret sie den Winter über/ von etlichen roh für dO^ä^r» im Neumond gegessenwird/
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